
RUHM DEN SCHÖPFERN DER „LUNA-16“!
An die Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker, Arbeiter, an 
alle Kollektive und Organisationen, die beider Schaffung der automatischen 
Station,,Luna-16“ und der Ausführung des Flugprogramms beteiligt waren

Mondgestein auf der Erde Wochen
Teure Genossen!
Unser Land, die sowjetische Wissenschaft und Technik ha­

ben in der Erforschung und Erschließung des Weltraums 
einen neuen hervorragenden Erfolg erzielt.

Die am 12. September 1970 gestartete automatische Station 
„Luna-16" voliführtc im Flug eine Reihe komplizierter 
Manöver und landete weich im vorausbercchneten Gebiet des 
Mondes, entnahm Bodenproben, und eine sodann von dieser 
Station gestartete Raumrakete brachte das Mondgestein in ei­
nen vorbestimmten Rayon des Territoriums der Sowjetunion.

Zum ersten Mal in der Weltpraxis wurde bei der Kosmos- 
erschlicßung eine grundsätzlich neue Aufgabe des Flugs ei­
nes automatischen Apparats zu einem anderen Himmelskör­
per. die Entnahme von Bodenproben und die Rückkehr zur 
Erde erfolgreich gelöst.

Die Aufgaben der Wcltraumerforschung und -crschlic- 
ßung werden ständig komplizierter und erfordern die 
Entwicklung von technischen und wirtschaftlich rationellen 
Mitteln der zu diesem Zweck erforderlichen kosmischen 
Technik. Der Abschluß des Flugprogramms der Station „I u- 
na-16" bekräftigte erneut die großen Möglichkeiten und die 
breiten Perspektiven des Einsatzes von automatischen Appa­
raten zur Weltraumforschung und zur Gewinnung wissen-
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schaftlicher Informationen von der Oberfläche des Mondes 
und der Planeten des Sonnensystems.

Die neuen Erfolge der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik in der Schaffung automatischer Kosmosstationen 
wurden möglich dank der begeisterten Arbeit unserer Arbei­
terklasse, der sowjetischen wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz. Dieser Sieg ist besonders erfreulich, daß er im 
Leninschen Jubiläumsjahr, in der Periode der Vorbereitung 
zum XXIV. Parteitag der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion erzielt wurde.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministerrat der UdSSR beglückwünschen heiß die 
Wissenschaftler und Konstrukteure, Ingenieure, Techniker 
und Arbeiter, alle Kollektive und Organisationen, die bei der 
Schaffung der automatischen Station „Luna-16" und der Aus­
führung des Flugprogramms beteiligt waren.

Ruhm dem Sowjetvolk—dem Heldenvolk, dem Volk- 
Schöpfer!

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion —der 
Inspirator und Organisator all unserer Siege zum Wohl der 
großen Hcin.ut, im Namen des Triumphs des Kommunismus!

MINISTERRAT
DER UdSSR

wurden die Bahn- 
Rückkehrapparates 
diese Operationen 
um den Zeitpunkt 

Landung zu 
Signale 

,on Computern entziffert.

Reportage aus dem Flugleitzentrum
MOSKAU. (TASS). Die Funktio­

nen des Zentrums sind mannigfal­
tig und verantwortungsvoll. In die­
sem Zentrum wurden die von Bord 
der sowjetischen automatischen 
Station „Luna-16" einlaufenden In­
formationen ausgewertet. Dort 
wurde die Arbeit der Bordappara­
tur analysiert. 
Parameter des 
präzisiert. Alle 
waren nölig,
und den Ort seiner 
präzisieren. Die Millionen 
wurden

Als die RaRete etwa 50 000 Ki­
lometer von der Erde entfernt war. 
löste sich der Rückkehrbehälter 
langsam von ihr ab. Gegen acht 
Uhr Moskauer Zeit trennten nur 
6 500 Kilometer den Behälter von 
der Erde. Seine Geschwindigkeit 
betrug 6,5 Kilomeier in der Sekun­
de. in dieser Zelt wurde die ver­
mutliche Landungsstelle präzisiert. 
Vorgesehen war, daß der Apparat

beinahe In dem gleichen Gebiet von 
Kasachstan — unweit des Kosmo­
droms Baikonur—niedergehen soll, 
von wo aus die Station gestartet 
wurde.

Freudig stimmte alle Angehöri­
gen des Zentrums die Nachricht, 
daß die Signale de> Bordtenders 
von einem AN-12-riugzeug emp­
fangen wurden. Das bedeutete, daß 
der Bremsfallschirm abgetrennt 
und ein Fallschirm für welch« 
Landung In Aktion getreten war. 
Dann kam die Meldung: Ein Hub­
schrauber beobachtet den Apparat 
in 2 Kilometer Höhe.

10 Sekunden nach der Landung 
gab der Operateur feierlich be­
kannt: „Der Rückkehrapparat der 
automatischen Station .Luna-tß** 
landete um 8.26 Uhr Moskauer 
Zelt."

Der Kommandant des Hubschrau­
bers informierte In einem Funk­
spruch: „Rückkehrapparat In aus­
gezeichnetem Zustand. Mondge­
stein auf der Erde."
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Wir Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker 
und Arbeiter, die an der Schaffung, am Start und an der Ver­
wirklichung des Fluges der automatischen Station „Luna-16" 
teilgenoinmen haben, melden dein Zentralkomitee der UdSSR, 
dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, dem Mini­
sterrat der UdSSR, daß zum erstenmal in der Weltkosmonautik 
eine grundsätzlich neue Aufgabe des Fluges eines automati­
schen Apparats zu einem anderen Himmelskörper, der Erhal­
tung dessen Gesteinsproben und der Rückkehr auf die Erde 
erfolgreich gelöst worden ist. Dadurch erschließen sich groß­
zügige Perspektiven zur weiteren Erforschung des Mondes 
und der Planeten des Sonnensystems durch automatische Ge­
räte.

Das erstmalig in der Praxis angewandte Verfahren des 
Starts einer automatischen Station auf dem Mond mit einer 
rückkehrfähigen kosmischen Rakete ermöglicht es. verschie­
dene Abschnitte der Himmelskörper auf eine sichere und öko­
nomisch vorteilhafte Weise systematisch zu erforschen.

Im Verlaufe des Fluges der automatischen Station „Luna- 
16" wurden unikale Versuchsdaten über die Funktionsfähig­
keit der neuen Konstruktion, ihre hohe Zuverlässigkeit und 
konstruktive Vollkommenheit gewonnen, was neue Möglich-

keifen für die Konstruierung und Schaffung vollkommener 
Muster der Raumtechnik der Zukunft erschließt.

Wir sagen heißen Dank der geliebten Kommunistischen 
Partei, der Sowjetregierung und unserem ganzen Volk für 
die ständige Unterstützung unserer Arbeit, für das hohe Ver­
trauen, das uns bei der Erfüllung dieser schweren und verant­
wortlichen Aufgabe erwiesen wurde.

Diese Errungenschaft der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik widmen wir, Schöpfer der automatischen Station 
„Luna-16", dem denkwürdigen Ereignis im Leben unseres 
Volkes—dem bevorstehenden XXIV. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion. Wir sind stolz darauf, daß der 
Flug der automatischen Station „Luna-IG" mit dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins, des Organisators der Kommunistischen 
Partei und des Begründers des ersten Arbeiter-und-Bauern- 
Staates in der Welt zusammenfiel.

Wir versichern das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, die Sowjetregierung und das ganze Sowjetvolk, 
daß wir unsere Bemühungen in der Verwirklichung neuer 
Aufgaben zur weiteren Erschließung des Kosmos für das 
Wohl unserer großen Heimat, im Interesse der ganzen 
Menschheit mehren werden.

ALMA-ATA. (TASS). Nach 2 
Uhr .nachts (Ortszeit) wurde die 
kosmische Rakete der sowjetischen 
automattscTlM Station ..Luna-Ih'. 
die am Donnerstag mit Proben des 
Mondgesteins zur Erde zurückge­
kehrt ist, vom im Hochgebirge Ile- 
gend-i Observatorium des Insti­
tuts für Astrophysik der Akademie 
der W issenschatten Kasachstans 
weiterhin beobachtet.

Den Wissenschaftlern gelang es. 
mit hoher Genauigkeit die Lage

der Rakete im Weltraum zu fixie­
ren. Es wurden Aufnahmen gewon­
nen, nach denen ihre Koordinaten 
bestimmt wurden. Die Rakete be­
wegte sich in einer Flugbahn, die 
der berechneten nahekam. Die 
Angaben über Ihre Bewegung 
wurden dem Koordinierungszen­
trum zugeleitet.

Der Rückkehrapparat ist wie be­
kannt am Donnerstag vormittag 
auf dem Territorium Kasachstans 
gelandet
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MORGEN-TAG DER MASCHINENBAUER

Grubenmaschinenbauer
nehmen Anlauf

Die Bergbaulndustrie unserer Tage Ist ohne komplexe Mechanisierung 
nicht mehr denkbar. Kein Zufall also, daß der Bergwerk Maschinenbau 
mehr und mehr auch das industrielle Profil der Kumpelstadt Karaganda 
bestimmt.

Das jüngste von den drei Ma- 
schlncnbauwerken Kar.-.gandas be­
stellt noen keine vollen achtzehn 
Jahre. Dis Ist das Nowo-Karagan- 
daer Maschinenbauwcrk .30 
Jahre der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution." Man sieht hier 
moderne imposante Werkhallen, 
zeitgemäße Ausrüstung drin, präch­
tiges Grün und bunte Blumenbeete 
mitten im Wcrkgelände.

Hydraulische Strcbeausbau- 
komplexe. Förderbänder. Aufschicb­
und Kippvorrichtungen, selbstfah­
rende Wagen für Kupfererzberg- 
werke — all das ist noch lange 
nicht das volle Verzeichnis der 
Produktion, die hier erzeugt wird. 
Vor der Vcrsandthalle uemerkt man 
nicht selten große Kisten, auf de­
nen In schwarzen Lettern auslän­
dische Ad-essen prange.i.

Im Nowo-Karagiridaer Ma- 
schlnenba-jwerk arbeiten Tausende 
Männer 'iid Frauen, die von sich 
sagc.i körnen. daß sic der Gruben­
technik von Karaganda well über 
die Grenzen des Kohlenbeckens

hinaus Ansehen verschafft haben.
Das Reilecxamen hat das Kol­

lektiv dieses Betriebs im Jahre 
1966 bestanden. Damals wurde in 
den Werkhallen das erste wandern­
de Strchc.iusbnuaggregat „Kasacli- 
stanez" hergestellt. dis unter an­
derem in den Projcktinnsbüros des 
Karagandwr Forschungsinstituts 
„Giprouglegormasch" konstruiert 
worden war.

Das erste ..Kasachstancz"-Aggre- 
gat wurde im Streb der Kolilcn- 
Srube Nr. 19 eingesetzt. Mit Hille 

icscr Grusenausbauailage konn­
ten die Bergleute die I ooO-Tonncn- 
Grenze pro Tag und Streo über­
schreiten.

Das Kollektiv der Halle muß also, 
weii.t man dabei noch die Präzision 
der Geräte tn Betracht zieht, einen 
recht bedeutenden ArbciUunilang 
bewältigen Aber die Werkhalle lur 
Hydraulla nimmt damit erst den 
eigentlic.ien Anlauf in der Pro­
duktion Im kommenden Planjahr- 
(ünft soll das Nowo Karaganda-

er Maschinenbauwcrk in größe- 
ri m Maße aul die Proauktion von 
Grubenaus’.auaggregaten umge- 
stellt werden. Man rechnet mit 
etwa dreiu'g Ausbauaggregaten im 
Jahre. Da muß man die Erzeugung 
von hydraulischen Slahlsteinpeln 
u id H-^ewinden auf das Sieben — 
Achtfache steigern. Mit Rücksicht 
dar..ul wird neben der heutigen 
Werkhalle ein geräumigeres Pro- 
duktionsgebäude errichtet, wo man 
bessere ArFcftsverhSItmsse und ge­
nug Produklionsfläche haben wird. 
Dann kann die Produktion der hy­
draulischen Geräte nach der Fließ­
methode gestaltet werden

Bis v >> kurzem war die Werk­
halle genötigt, viel Nëbenproduk- 
tlon herzustellen, sogar einzelne 
Bestellungen verschiedener Betrie­
be zu erfüllen Das wirkte sich 
naturgemäß auf den Arbeitsrhyth­
mus und selbstverständlich auf 
ole Qua.lit-I der Erzeugnisse ni-ga-

Pawel Romaschkin und Alexander 
Ktil, der Fräser Johann Dyck und 
der Schlosser Nikolai Bojatschkin. 
im Laufe der Werdezeit der Hal­
le wuchsen neben ihnen neue be­
gabte Arbeitskräfte heran. Viele 
junge Arbeiter der Halle besitzen 
jetzt hohe Lohnstufen, bzw. Quali- 
f.kationer. An dieser Stelle kann 
man die Dreher Alexander Kutien- 
.ko. Nikn'hi Mamonow. Ewald Ul­
rich und Viktor Lenz erwähnen. 
Die meisten Jugendlichen kommen 
ins Ko'lestiv der Halle mit Zehn- 
klnssenhlldung, sie können darum 
den Ben ! recht schnell meistern.

Die früheren Experimentatoren 
Pawel Romaschkin. Alexander 
Keil. Johnn Dyck und andere äl­
tere Kollegen der Werkhalle sind 
nach wie vor Helfer der Ingenieure 
bei der Ausarbeitung und Einfüh­
rung von neuen Technologien, sind 
Lehrmeister des Nachwuchses. Die 
Verschmelzung der Erfahrung der 
Väter m'l dem jugendlichen Eifer 
der Söhne Ist eine gute Voraus­
setzung für die erfolgreiche Mei­
sterung J-T größeren Produktion*- 
aulgabcn. die dem Kollektiv bevor­
stehen.

Präsident Indiens zum sowjetischen 
Weltraumunternehmen

MOSKAU. (TASS). Der Präsi­
dent Indiens Varahngiri V. Giri 
hat das jüngste sowjetische Welt- 
raumexperiment eine hervorragende 
und bewundernswerte wissenschaft­
liche Leistung genannt In einem 
TASS-Gespräch sagte er. „Die so­
wjetischen Wissenschaftler haben 
das vollbracht, was vor ihnen nie­
mand fertigbrachte. Mit Fernsteue­
rung. ohne Menschenleben aufs 
Spiel zu setzen, landeten sie Gerä­
te auf dem Mond, entnahmen Bo­
denproben und ließen diese zur 
Erde zurückkehren.

Jias Ist ein Erfolg nicht nur der 
sowjetischen Wissenschaft, sondern 
auch des sowjetischen Humanis­
mus. Das ist eine wahrhaft gewal­
tige Leistung, mit de.* Lenin tu 
seinem 100. Geburtstag geehrt wur­
de."

Der indische Präsident übermit­
telte am 21. September „Grüße und 
Glückwünsche an die Ingenieure 
und großen Wissenschaftler der 
Sowjetunion. die einen solchen 
grandiosen und historischen Sieg 
ermöglicht haben."

Erzählung
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Neue Gedichte

Doch r.Vjmt die N'ebenproduktlnn 
allmihljcn ae.i hydraulischen Ge­
räten I r den Grubenausbau 
Platz. UnJ dos ist das Gebot der 
Zeit Vor acht Jahren noch expe­
rimentiert'i> hier einige hochquali­
fizierte Kollegen wie die Dreher

A. KUDRJAWZEW, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSER BILD: Dreher Alexander 
Keil, einer der Lehrmeister des 
Nachwuchses

Foto des Verfassers
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1. Stadt 
gyschlak)

Schewtschcnko. (Man- 

Foto: A. Fjodorow

2. In die Schule

Foto: D. Karatschuk

Auf der 
Republik- 

Foto-
aus- 
stellung

Neues in den Hochschulen

Er wußte. daß dieser Augenblick 
kommen würde und bereitete sich 
Innerlich darauf vor. Doch als er 
kam. konnte er seine Aufregung 
nicht verbergen Noch gestern »ar 
er Woldemar Miller. Komsomolze 
und heute — schon Parteigenosse!

Woldemar trat aus dem Partci- 
komilec hinaus. Der Tag war ganz 
gewöhnlich, für ihn aber außeror­
dentlich. freudig.

In der Brigade wartete man ge­
spannt auf seine Ankunft Als die 
Ju.tgs ihn wiedersahen. reichten sie 
ihm die Hände zum Gratulieren.

..Gut, sehr gut!", sagte Grigori 
Stershnjow. Und alle verstanden 
den Untertext seiner Worte: ..Es ist 
gut. daß solche Menschen wie Mil­
ler der Partei beitreten.'

Die Schicht ging zu Ende. Wol­
demar ging eilig die Straße ent­
lang Der Taufeuchte Wind brachte 
Gerüche von Ahor.iblâttern, Fluß, 
Rauch mit Er dachte, daß er jetzt 
seiner Frau und Harry Freude be­
reiten würde, obwohl Harry erst 2 
Monate alt wär. Es werden Jalirc 
vergehen, und einmal wird Miller 
senior zu seinem Sohn sagen. .Ich 
trat der Partei in dem J’.hr bei, als 
du geboren wurdest...'

,\ter einem Jahr hatte man Wol­
demar ins Parteikomitee der Semi- 
palatinsker Schuhfabrik eingelade.i. 
in der er als Oberlederzuschnei ler 
arbeitete. Dort sagte man ihm:

..Wir gelten dir den Auftrag, als 
Agitator zu wirken."

Er hätte das zurückweisen kön­
nen — als Fernstudent an einer 
tech.tologischen Hochschule hatte 
er genug zu tun. Doch das war ein 
Parteiauftrag, und Woldemar sagte 
zu.

Gleich nach dem Schichtwechsel 
ging er zu seinen „Patenkindern’' 
und sprach mit jedem. Das Leben 
der meisten von ihnen war mit d«-r 
Fabrik verwachsen. Die einen sind 
jetzt im Ruhestand, die anderen ar­
beiten fort. Mit Kollegen kann man 
vieles besprechen.

Der erste Parteiauftrag

Über das Endresultat der Auf­
nahme von Studenten, über das 
Neue in den Hochschulen teilte man 
dem KastAG-Korrespondenlen im 
.Ministerium für Hoch- und Mittel­
schulbildung der Kasachischen SSR 
folgendes mit:

Im Zusammenhang mit der 
stürmischen Entwicklung der Indu­
strie hat in der Republik die Aus­
bildung von Ingenieuren für neue 
Fachrichtungen begonnen.

Im Dshambuler Technologischen 
Institut für Leicht- und Lebensmit­
telindustrie Ist das die „Chemische 
Technologie und die Ausrüstung 
für Fertigbearbeitung''. „Trikotage- 
Produktion“, „Buchführung für den 
Dienstleistungsbetrieb", In der tech­

Für die Gemeinschaft leben
Der Name Michail Scholochow 

Ist weltbekannt, seine Bücher ha­
ben 763 Ausgaben in 77 Sprachen 
und einer Gesamtauflage von 
nahezu 50 Millionen Exemplaren 
erlebt Die nach seinen Romanen 
und Erzählungen gedrehten Filme 
gingen über die Leinwand vieler 
Länder. Der Lenin- und der Staats- 
(reis und der Titel des ordentlichen 
lltglleds der Akademie der Wis­

senschaften der UdSSR (1939) zeu­
gen nachdrücklich davon, wie groß 
Scholochows Ansehen in der so­
wjetischen Literatur ist und welch 
enorme Rolle er bei deren Entwick­
lung spielt. Von seiner weltweiten 
Anerkennung zeugen der Ihm ver­
liehene Nobelpreis, der Titel des 
Dr. h. c. der St. Andrews-Univer­
sität und der des korrespondieren­
den Mitglieds der deutschen Aka­
demie der Künste zu Berlin In der 
Sowjetunion aber kernt Ihn jeder­
mann als Schriftsteller. Kulturpoli­
tiker. Träger humanistischer Ideen, 
wie sie zum Schaffen jedes fort­
schrittlichen Schriftstellers von 
heute gehören. Sein Lebenslauf gibt 
am besten Aufschluß über seine 
Tätigkeit als Staatsmann, der da» 
restlose Vertrauen des Volkes ge­
nießt

Bevor er Schriftsteller wurde, 
setzte er sich dafür ein. Brot für 
hungernde Arbeiter z*i h-schaffen. 
kämpfte er Im Dong*h‘et gegen 
die Kulakenbanden. war Srhauer-

nischen Hochschule beim Karagan- 
daer Hüttenwerk — „Mechanische 
Ausrüstung des Werks für Eisen- 
hüttenwese.i"; im Kasachischen 
Technologischen Institut für Che­
mie in Tschimkcnt — „Mechanische 
Ausrüstung der Betriebe für Bau­
stoffe. Erzeugnisse und Konstruktio­
nen".

Die Karagandacr Polytechnische 
Hochschule hat mit der Ausbildung 
zukünftiger Ingenieure — Pädago­
gen für das Fach „Maschinenbau" 
und „Bauwesen" — im System der 
technischen Berufsausbildung be­

gannen.
Eine neue Spezialität gibt es 

jetzt an der Kasaehlsehen Pädago­

mann, Lehrer. Maurer, Buchhal­
ter.

I leute Ist Scholochow 65. Wohl 
nicht jedes menschliche Herz ist 
Beanspruchungen gewachsen, die 
«einem Herzen zuteil geworden 
sind. Aber er arbeitet selbstlos wei­
ter, ohne an Schonung zu denken. 
Und dies nicht nur etwa an seinem 
neuen Werk, das von seiner vielsei­
tigen Tätigkeit als Kulturpolilikcr 
'o gut wie nicht zu trennen ist. Er 
i't Vorstandsmitglied des Schrift­
blei lerverbands der UdSSR. Mit­
glied des Sowjetischen Friedens- 
koniitees. Er wurde zu den letzten 
fünf Parteitagen delegiert, er Ist 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR aller Wahlperioden

Bel einer Aussprache mit jungen 
Schriftstellern einmal danach be­
fragt, welche Heldentat nun zu 
I riedenszeiten wohl vollbringen 
kann, antwortete Michail Scholo­
chow folgende»*

..Es ist schön, für die Gemein­
sthaft zu leben, denn dies ist auch 
eine Heldentat - Ehrlich zu arbeiten, 
vlirlleh zu schaffen, ehrlich den von 
der Partei gewiesenen Weg zu ge­
b' n„“

Diese Worte klingen besonders 
überzeugend im Munde eines 
Schriftstellers: läßt sich doch darin 
sein eigenes Leben von seiner Iw- 
strn Seite erkennen, als täglich 
vollbrachte Großtat. 

gischen Hochschule für Frauen: 
„Pädagogik und Psychologie im 
Vorschulalter". Dadurch wird es 
möglich, die Kinder für den Unter­
richt In der Schule Im Zusammen­
hang mit dem neuen Schulpro­
gramm besser vorzubereilen.

Eine Besonderheit der Aufnahme 
von Studenten ist auch das, daß 
in den technischen Hochschulen 
viele Hörer der Vorbereitungsab­
teilungen ohne Eintrittsexamen in 
das erste Studienjahr aufgenom­
men wurden. Das sind Arbeiter. 
Kolchosbauern, demobilisierte Mili­
tärangehörige. Mehr Personen als 
früher wurden In die Tagesabteilun­
gen Immatrikuliert.

Er schreibt, und die großen 
Buchstaben sind schön leserlich, 
ordentlich sauber nnelnandergerelht. 
Belm Schreiben pflegt er den Kopf 
etwas zur Seite zu neigen, als lau­
sche er dem Nachklang des eben 
(ungeschriebenen Wortes. Als 
Schriftsteller zeichnet ihn eine 
reiche und individualisierte Spra­
che aus.

Dieser grauhaarige Mann mit 
Sütig dreinschauenden Augen kennt 

en Krieg. Er kennt Ihn wie «in 
Soldat, der einst den Krieg von 
Angesicht tu Angesicht gesehen 
und dessen drohenden Gefahren 
ins Auge geschaut hat Er wohnte 
mit Soldaten in Unterständen, 
schlief an Ihrem Feuer, und drang, 
des Kommnndeursbefehf» nicht 
achtend. bis an die for­
derst« Frontlinie vor. wo Sol­
daten gleich In einen Angriff 
mußten, vielleicht den allerletzten 
ihres Lebens. Klumpen berstender 
Erde traten ihn hart, so hart, daß 
er einmal mit schlimmen Quet­
schungen nur knapp mit dem Le­
ben davonkam. Auch an seinem 
Herzen bot der Krieg tiefe Narben 
hinterlassen. Und er (ährt In sei­
nem Bericht über Menschen fort, 
die um die Heimat kämpften, damit 
die heute Lebenden und Schaffen­
den um diese Kriegstst der .Mil- 
Urnen wissen

Seine Landsleute holen sich bei 
jedem großen Beginnen seinen

Der Kindergarten eine 
Augenklinik

Der Kampf um ein normales Seh­
vermögen der Kinder ist ein langer 
Prozef Auch nach dem chirurgi­
schen Eingriff sind noch einige 
Jahre nötig, ehe der Augenarzt die 
Kinder mit Zufriedenheit aus der 
Behandlung entlassen kann „Wie 
wäre cs. wenn man meine kleinen 
Brillenträger in spezielle Heilgrup 
pen in einem der städtischen Kin­
dergärten sammelte", überlegte der 
Arzt. „Dann bleiben sie von dem 
Erteilen ihrer Minderwertigkeit ver­
schont. Speziellausgebildete Er- - 
zieher gewährleisten eine systemati­
sche Erfüllung der Heilvorschriften. 
Und im Kampf mit der Krankheit 
gibt das Kollektiv den Kindern En­
thusiasmus...“

Der Stadtsowjet unterstützte die­
se Idee, und im Kindergarten Nr. 7 
wurden drei nach dem Alter ge­
staffelte spezielle Gruppen gebil­
det. in denen jetzt 70 Kinder mit 
Schfehlern sind.

In hellen weiten Räumen verbrin­
gen die Kinder ihren Tag. Viele 

i von ihnen sind Brillenträger, aber 
I Brillen tragen ja auch die Puppe 
. Mascha, der Teddy-Bär und der 
. spitznasige Buratino... Als wäre 

I ' das Brillentragen hier das Natur- 
j : liebste alter Dinge. Nichts ringsum 
I erinnert an eine Krankenhausein- 
1 | richtung: keines der Geräte ähnelt 
I | den normalen medizinischen Gerä- 
I len. Und doch ist diese eigenartige 
। I Augenklinik mit einer einmaligen 
1 j Ausrüstung versehen, mit deren 
I I Hilfe man bei den'Kleinen die Seh- 
I | fehler korrigiert. Zusammen mit 
I den Erziehern des Kindergartens 

arbeitete Leonid Medwcdj eine ori­
ginelle Heilmethode aus, di« Spiel« 
einbezieht.

Rat. und er ist stets bereitwillig 
da. zu helfen, zu beraten, 
beizustehen. Die Einwohner der 
Staniza Weschenskaja wissen 
um besten seine Lebenserfahrung, 
seine Umsicht, Energie und Autoii 
töt zu schätzen. Der Ort hal sein 
einzigartiges Gepräge. das er 
Scholochows schöpferischer Indivi­
dualität zu verdanken hat.

Bei einem Abschiedsfest van 
Schulabsolventen sagte Scholochow 
einmal leigendes:

„Der Schule von Weschenskaja 
und den Lehrern dieser Schule gilt 
mein besonderer Dank, denn sic 
haben mir meine vier Kinder erzo­
gen."

Die Schule hat dem Schriftsteller 
geholfen, vier Kinder zu erziehen, 
er aber hat der Schule bei der Er­
ziehung von Hunderten und Tau­
senden Schülern geholten.

Man liebt Scholochow für sein 
schlichtes, ungekünsteltes offenes 
Uesen, dafür, daß er so zuvor­
kommend anderen gegenüber ist.

Er hat so manches Mal betont, 
wie wichtig es für ihn als Schrift­
steller schon immer war. ständig 
Menschen um sich zu haben, sie 
näher kennenztilernen. Denn nur so 
knnn er die Helden seiner Werke 
l< hensgetreu schildern und ge­
stalten.

Das Leben In seiner ganzen un­
endlichen Vielfalt, mit Hunderten 
und Tausenden Menschcnschlcksa-

Er kam dann öfters zu ihnen 
und hörte einmal im Korridor hin­
ter sich die Worte: „Da kommt un­
ser Agitator."

Ei.i Agitator bespricht mit den 
Menschen alle möglichen Dinge 
Woldemar verließ seine -Patenki.v 
der” mit einem guten Gefühl, die 
Menschen wollen über das Gesche­
hen im eigenen Lande ind über die 
Ereignisse in der i.iternatlona.en 
Arena gut informiert sein, und er 
hilft ihnen dabei.

Als er in die Partei aufgenom­
men wurde, sagte man über Ihn in 
der Sitzung des Parteikomitees: 
„Miller ist unser bester Agitator".

Was ist eigentlich ein Agitator' 
Anscheinend jemand, der die ande­
ren agitiert und überzeugt. Mit 
Worten?

Nicht nur. Auch durch die Tat, 
durch Arbeit durch sein tägliches 
Leben. Wie kann man. sagen wir. 
zur Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität aufruien, wenn man selbst 
mit halber Kraft arbeitet, sich ver­
spätet. Ausschuß liefert.

Wie soll man die Trunksucht ta­
deln. wenn man selbst oft über den 
Durst trinkt? Die Aussprachen, 
durchgefübrt von solchen Men­
schen. nützen dann wenig. Millers 
Wort aber steht weder zu seinem 
Merk noch zum Leben selbst im 
Widerspruch.

...In der Fabrik sind nicht wenig 
Halbwüchsige beschäftigt. Es gibt 
sie auch in der Zuschneiderhsl'e. 
Viele fanden schnell tu sich selb-t: 
die Arbeit gefällt ihnen. Wenn sie 
aber auf Schwierigkeiten stoßrn. 
so bemühen sie sich, diese mit Hil­
fe der älteren und erfahrenen 
Kollegen zu überwinden. Es giut 
aber auch andere... Zum Beisp.el 
solche wie der junge Zuschneider 
B . der in der Halle oft mit gerö­
teten Augen und zitternden Händen 
erscheint... Die Arbeit will ihm na­
türlich nicht in den Sinn. Er geht 
von einem Jungen zum anderen und 
prahlt:

Nehmen wir z. B. das Spiel „Ball 
In der Luft", es fördert die Ent­
wicklung des Tiefensehens. Und 
Spielzcugferngläser. in die man 
„verkehrt" sehen muß. festigen das 
zweiäugige Sehen. Einen positiven 
Einfluß haben auch solche Spielzeu­
ge wie das Kaleidoskop, das Mo­
saik. das Filmoskop. derPlastbauka- 
»ten. Hier wurde auch das Theater 
der „fünf Finger" für die Aller­
kleinsten geboren. Das sind äußerst 
spaßige Puppen, die sich die Er­
zieherinnen über die Finger stecken 
können. Sie stellen meist verwege­
ne Helden aus verschiedenen Mär­
chen dar. Die Kinder möchten diese 
winzigen Artisten gern näher be­
trachten und strengen so unwill­
kürlich ihr Sehvermögen an. und 
das ist genau das. was man für ei­
ne Gymnastik der Augen braucht...

Um das Schleien und andere Seh- 
fchler bei Kindern zu heilen, 
braucht es eine lange Zelt von 
unbedingter Systematik. Leonid 
Medwedj aber Ist wegen seiner Pa­
tienten beruhigt: diese Systematik 
ist gewährleistet Und der Effekt 
stellte sich tatsächlich schnell ein. 
Mil Dankbarkeit sprachen darüber 
die Mütter auf der Elternkonterenz 
des Kindergartens. In seinen Vor­
trägen auf wissenschaftlichen Kon­
ferenzen in Moskau. Kischinjew, 
Tschernlgow und in den medizini­
schen Journalen unterstreicht des­
halb Dr. Medwedj die Notwendig­
keit. allgemein in Kindergärten und 
•krippen Spezialgruppen für Kin­
der mit schwacher Sehkraft zu 
schaffen.

(APN)

len, mit seinen plötzlichen Wen­
dungen und Spannungen, mit Hoff­
nungen. Zweifeln, Freuden um! 
Kummer der Menschen geht durch 
das Gemüt des Schriftstellers und 
weckt sein Mitgefühl, swingt Ihn. 
das Leben anderer zu leben. Ihre 
Sorgen. Freuden und Leiden zu 
teilen. Für jeden hat er ein güti­
ges Wort. Mit derbem Volkswilz. 
durch ein treffendes Wort, gutmü­
tige weise Ironie, die denen eigen 
l«t. die nur zu gut wissen, was der 
Mensch zu seinem Glück braucht, 
versteht er es. die Menschen ein­
ander näher zu bringen. (Charles 
Snow hat z. B. einmal bemerkt, 
daß Scholochow der geistreichste 
Mann sei, d«n er je kennengelernt 
habe.) Noch niemand, der seiner 
Hilfe bedurfte, ist bei ihm leer aus­
gegangen.

..Die Arbeit Ist eine Großtat 
des Schaffens", pflegt Scholochow 
zu sagen. Auch sein eigenes Leben 
als Schriftsteller. Bürger und Kom­
munist ist eine einzige Großtat.

Er ist als Schriftsteller ein gro­
ßes. über eine reiche Farbenpalette 
verfügendes Talent. Sein feiner 
künstlerischer Geschmack und der 
Sinn für alles wahrlich Schöne 
ließen ihn Werke von großer Plasti­
zität schaffen, wo man neben mei­
sterhaften Katursrhildgrungen 
scharf profilierte Charaktere fin­
det Sein Talent und seine Einge­
bung hat der Schriftsteller Scholo­
chow in den Dienst des Volkes ge 
stellt, das ihn darum seinen Volks­
schriftsteller nennt und ihn als 
solchen liebt und achtet.

(APN1

.Ach hatten wir gestern schie.. 
Goschen..."

Einmal trat Woldemar an B. 
heran „Hör mal. warum bist du so 
heruntergekommen3 Gefällt dir rt- 
wa die Arbeit meht' Sie gelallt 
dir?' Ja. warum sehtest du sie denn 
nicht3"

Bist du denn der Meister, dad 
Ich auf dich hören soll?“ fragte 
jener patzig

..Der Meister bin ich nicht, aber 
du tust mir leid Du entwürdigst 
mit dem halben Liter dich selbst. 
Du hast doch geschickte Hände. 
Oder, richtiger gesagt, sie waren 
mal geschickt"

..Was heißt sie waren? Sie sind's 
immer noeh!"

Also hat es ihn empfindlich ge­
troffen. seinen Ehrgeiz verletzt. Nur 
ein Wort, nur eine Aussprache sind 
aber noch zu wenig. damit der 
Mensch sein Verhalten ändert. Und 
wenn die Hände von B. ihre frü­
here Geschicktheit und Festigkeit 
wiedergewonnen haben, hat er das 
den Begegnungen und Aussprachen 
mit Woldemar Miller zu verdanken.

Oder ein anderes Beispiel. Es Ist 
schlecht, wenn der Mensch an sei­
ne Kräfte nicht glaubt. Wassili A. 
geht in seiner Arbeit ga.it auf. 
liebt sie. doch es mangelt ihm an 
Kenntnissen. Tauchen Schwierigkei­
ten auf. wo man sich auf Trigono­
metrie. auf Algebra stützen müßte, 
winkt er nur ah

..Was weiß ich davon!“
„Hör mal. Wassili, warum ver- 

. lierst du die Zeit und willst nicht 
weiterlernen?" fragte Miller ein­
mal den Burschen.

„Weiterlernen... Ist leichter ge­
sagt als getan. Es wird daraus 
nichts werden, ich werde nicht eil- 
treten können." ...Man tritt sogar 
nach 20 Jahren Unterbrechung ein, 
lernt weiter, absolviert Schulet. 
Techniken, Hochschulen. Ich selbst 
habe eine Schule für Berufstätige 
beeidet und dann eine Hochschule 
bezogen."

Ungelöste Probleme 
der Dorflaienkunst

schon manche 
in deutscher

sich gewöhnlich 
Laienkünstler

..Kalinin". ..Plo- 
in der Arbeiter-

Doch leider 
Laienkunst 

einigen

Alan ist schon daran gewöhnt, 
daß die Laienkünstler während der 
Gebietsschau In verschiedenen Spra­
chen der multinationalen Bevölke­
rung des Gebiets Karaganda auf­
treten. So wurde • ------- *—
Programmnummer 
Sprache geboten.

Darin zeichnet 
das Kollektiv der --------------------
aus dem Thälmann-Rayon und be­
sonders des Sowchos „Leninski" aus. 
Deutsche Lieder, Gedichte und 
Schwänke sind dort auf der Dori- 
bühne beliebt Die Laienkünstler 
des Sowchos ..Leninski" hatten auch 
in den Nachbarsowchosen. im 
Ravonzentrum Tokarewka sowie 
während der Gebietsschau in Ka­
raganda großen Erfolg.

Groß und klein eilen In den 
Klub, wenn dort das Streichorche­
ster aus dem Sowchos „Toparski" 
mit deutscher Volksmusik auftritt. 
Einst war die Laienkunst auch~ in 
den Sowchosen —
doowostschnoi". ...
Siedlung Aktau. wo auch viele 
Sowjetdeutsche leben und arbei­
ten. gut organisiert. **"*■ '-=•*— 
schenkt man dort der 
in deutscher Sprache, seit —„... 
Jahren zu wenig Aufmerksamkeit. 
In diesen Sowchosen fehlt es an 
Enthusiasten für deren Organisie­
rung Darüber sprachen wir mit 
«lern Leiter der Rayonkulturabtei­
lung Rachimshan Tleubajew und 
dem Inspektor dieser Abteilung 
Emma Pfander.

„Unsere Erfolge In der Laien­
kunst haben wir Menschen zu ver­
danken. die aus eigener Initiative 
oder auf Bitte der Sowchosleitcr 
diese Arbeit organisieren. Eigent­
lich sollte in jedem Sowchos ein 
künstlerischer Leiter sein, doch 
können wir sogar für unser Rayon- 
kulturliaus keinen Spezialisten für 
diese Arbeit finden", erklärten mir 
die Genossen. Das ist auch die Ur- 
sache. warum man in vielen Sow­
chosen nur vor großen Feiertagen 
oder zur Rayonschau die Laien­
kunst organisiert Fast in allen 
Dörfern führen diese Arbeit die 
Klubleiter, und weit nicht überall 
besitzen sie die entsprechende 
l'achsduilbildung. Di« Rayonabtei­
lung für Kultur sollte an Ort und 
Stelle mehr methodische Hilfe er­
weisen. Im methodischen Kabinett 
sind keine Materialien für die 
deutsche Laienkunst Man könnte 
doch neue Bühnenstücke, Lieder. 
Gedichte und Schwänke aus den 
deutschen Zeitungen oder auch Ein­
zelausgaben des Verlags „Kasach-

USA-Astronom zum jüngsten sowjetischen 
Weltraumunternehmen

MOSKAU (TASS). Der in der Ge­
schichte erste unbemannte Flug zum 
Mond und zurück, den das tVell- 
r»um»diiff „l.una-lft" absolviert hat. 
ist ein bewundernswerter Erfolg der 
Wissenschaft und Technik, erklärte 
Dr. Jesse Greenalrln. Leiter des 
Departements für Astronomie de« 
Kalifornischen technologischen Insti­
tuts in einem Interview. Diesem 
Institut gehören die Observatorien 
MountwiUon und Palomar.

Nach Meinung des Wissenschaft 
lers eröffnet dieser FF« vielver­
sprechende Horizonte. Wir Wissen­
schaftler he wundern den Mal der

..Du bist eine andere Saehe, und 
ich."

..Aber warum denn3" Millers Ge­
richt wurde ernst. „Vcrsuch's m-i. 
Bereite dich auf die Aufnahmeprü­
fungen vor Die Programme Sind 
da Es wird schon gehen'"

Es verging eine Zeitlang, und 
Wassili ging ans Studium. Wenn 
man ihn jetzt fragt, ob es ihm nicht 
schwerfalle, zu arbeiten und gleich­
zeitig zu lernen, antwortet er

..Es ist natürlich nicht leicht, ich 
hol' mir aber mein Wissen. Miller 
hat mich gelehrt, vor Schwierigkei­
ten nicht zurückiuschrecken."

. Woldemar zerwühlte das Haar 
auf dem Kopf. So tut er immer, 
wenn er sich aufregt. Dazu hat er 
»einen Grund Er bereitet sich ajf 
eine neue Aussprache mit den Men­
schen vor. Was soll er ihnen über 
den bevorstehenden XXIV. Partei­
tag der KPdSU sagen? Wie wer­
den die Fabrikarbeiter das große 
Forum der Kommunisten unseres 
Lande» würdigen3 Sein Notizbuch 
ist dicht mit Zahlen und Tatsachen 
..gefüllt". In den *8 Monaten/dieses 
Jahres lieferte die Fabrik M 000 
Paar Schuhe über den Plan hinaus 
für eine Summe von 418 000 Rubel. 
Der Fünfjahrplan wurde am 14. 
September dieses Jahres erfüllt.

Man griff die Initiative Iwanni­
kowas in der effektiven Nützung 
der Arbeitszeit auf. Viele Zahlen. 
und Tatsachen ..

Es arbeitet sich gut im Jubf- 
läumsjahr! Gehobene Stimmung 
herrscht in allen Hallen der Fabrik.

Alle spüren diese Stimmung, den 
deutlichen Puls der Arbeit. Eben 
das wird Woidemar Miller als The­
ma »einer Aussprache nehmen: die/ 
Erfolge von heute und die Plânej 
für morgen.

V. WIEDMANN .

Semipalatlnsk 

stan" für die Laienkunst sammeln. 
Doch damit beschäftigt sich nie­
mand.

Im Sowchos „Leninski" leitet das 
Kollektiv der Laienkünstler sei*. 
Jahren Woldemar Scheck, der musi­
kalische Bildung hat Obwohl er 
jetzt in Temirtau in der Sehule als 
Musiklchrcr tätig ist. hat er das 
Lkienkunstkollektiv de» Dorfes 
nicht vergessen und leitet es wei-

mit einer 
und der 

bekam das 
dér l.aien-

Natürlich spielt- hier nicht die 
letzte Rolle das Verhalten der Sow- 
chnsleiter zur kulturellen Massen­
arbeit. Sie helfen in der Organisa­
tion mit. sind selbst aktive Mit­
glieder des Laienkunstkollektivs 
wie zum Beispiel der Parteisekre­
tär Heinrich Seidenreich. An der 
I aienkunst nehmen nicht nur die 
Jugendlichen, sondern auch bejahr­
te Einwohner des Dorfes teil.

fm Sowchos „Toparski" ist aoeh 
ein Enthusiast der Massenarbeit. 
— Ingenieur-Elektriker Alexander 
Becker. Sein Streichorchesterkol- 
lcktiv wurde auf der letzten Ge­
bietsschau für die Darbietung der 
deutschen Volksmusik " "
Urkunde ausgezeichnet, 
Leiter des Orchesters 
Abzeichen ...Aktivist --------
kunst der Kasachischen SSR".

..Wäre es vielleicht möglich, ei­
nen der begabten Laienkünstler ■ auf 
Kosten dos Sowchos an einer Mu­
sikfachschule studieren zu las­
sen?" erkundigte ich mich hei der 
Inspektorin der Kulturabteilung 
Emma Pfander.

Man hatte vor 5 Jahren Im Ge­
bietskomitee der Gewerkschaften 
Musikkursen organisiert, aber nie­
mand aus den Sowchosen wollte 
sie besuchen. Warum? Die künstle­
rischen Leiter im Sowchos bekom­
men nur 65 Rubel Monatsgehalt: 
lohnt es sich zu lernen und dann 
eine Verantwortung zu überneh­
men. wenn eine ungelernte Arbeits­
kraft 60 Rubel ohne weitere Sorgen 
bekommt?" sagte Rachimshan 
T leubajew.

Doch diese Fachleute sind fm 
Dori sehr nötig. Die Sowehosarbel- 
ter haben immer mehr freie Zelt 
und streben danach, sic interessant 
zu gestalten. Allein durch Enthusia­
sten kann das Problem der künstle­
rischen Leiter für die Dorflaien­
kunst nicht gelöst werden.

R SCHMIDTLEIN. 
Flgenkorresoondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Astronauten, doch aus praktischer 
Sicht interessiert uns viel mehr der 
Nutzeffekt der automatischen Statio­
nen vom Typ ,.Lunal6". Ihre Vor­
teile .sind offensichtlich—»io »ind 
ökonomischer und setzen nicht 
Menschenleben aufs Spiel.

Unter dem Hinweis. /laß Technik 
nicht in seinen Kompetenzbereich 
falle, sagte Dr. Greens lein: Um eine 
solche Expedition tu starten, muß 
man eine vollkommene Apparatur 
besitzen und diese vollkommen be­
herrschen. „Wir haben stets den 
technischen Genius der Russen be­
wundert".
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Woldemar HERDT

Ernteglück

Dominik HOLLMANN

Mein
Reimatstädtchen

Oswald PLADERS

Schöne Städte gibt'* in untrem Land.
Durch Cie werb und Ruhmestat bekannt.
Grüne Parks und herrliche Museen 
Hab' ich mit Bewunderung gesehn.
Refrain: Doch am liebsten mir m«in Helmatstldtehen ist, 

Welf ich hier den lichten Tag begrüßt.
'Vell Ich hier die Schulbank hab' gedrückt, 
.•'eil mir blühte hier mein JugendglOck.

Manche Stndt war ule ein prächtig Bild.
Lnd von Stolz uar drnn mein Herr erfüllt.

• Denn Ich sah. ule schön mein Land gedeiht.
Wie ein jeder sich Oes Lebens freut.
Refrain

Dicht gesäumt mit Städten jeder Fluß.
Ganz in Gärten lieg' der Kaukasus — 
Doch, wo ich auch war. wo Ich auch bin. 
Zieht es stets zur He'matstadt mich hin.
Refrain

Der Schein
Er glaubte.
ein t>!ende.ider Schein 
hoher Klugheit
ginge aus von seinem Haupte, 
gleich dem strahlenden Gestirn 
em Himmelsgewölbe;
sein Gehirn 
liefere 
mehr Kilowatt und Volt 
als die größten Kraftwerke.

Da stieß sein Dickschädel 
gegen eine Glühbirne.
die mit höhnendem Knall 
zersprang.
Die Finsternis 
hatte ihn nun In der Falle. 
Doch der Glanz der Straße, 
läßt ihn
den Weg Ins Leben Anden.

Aus der Höh' 
auf den See 

fallen Silbersplitter.
Tagemüd.
»:ngt sein Lied 

weit im Feld der Schnitter.

Querfeldein 
ganz allein 

schreiten Franz und Liese.
Welschkornduft 
füllt die Luft, 

Tau benetzt die Füße.

Honigsüß 
flüstert Lies 

Ihm von Zuckerrüben.

er ganz leis 
ihr von Mais 

und von seiner Liebe.

Seinen Arm 
legt er warm 

um den Hals der Liese:
-Gib mir. Schatz, 
einen Schmatz 

süß wie dein Gemüse!"

Ernteglück 
macht den Blick 

beider liebestnmkrn.
Aus der Höh'
auf den See 

schnalt es Siiberfunken.

Nelly WACKER

Dshuban MULDAGALIJEW

Laßt ihn nicht an meine Bahre
.Verwandter, der du mich Im Leben nicht geehrt.
»eine nicht, wenn Ich sterbe..."

(Maehabet)
Es hilft der allerklügste Ratschlag nicht 
auch nicht das Trauern der Trompeten. 
Er ist nun tot.
Sein Leben war so lieht.
ein Los. noch nie besungen von Poeten.

Hier helfen weder tiefer Gram und Schmerz, 
noch Worte, Blicke oder Tränen) 
Der Witwe bricht 
vor Kummer schier das Herr, 
an seinem Sarg die Schwestern stöhnen.

Geneigt das Haupt, 
stehn Hunderte am Schrein. 
Der Seele Gram läßt ihren Atem stochen. 
Nur er steht hier als Sonderling allein, 
grunzt in die Fäuste bös und trocken.

Mag man auch schauen rings verachtungsvoll 
auf seinen Mund, der aus Verstellung zittert. 
War Er es doch.
der voller Neid und Groll
dem Toten hat das Leben arg verbittert.

Ja. Er war es.
der Zelt und Energie 
in ungezähmter Rachsucht hat vertan. 
Er nannte jenen ..Feind der Poesie'' 
und hängte ihm noch schllmm're Zettel an.

Jetzt steht Er da 
und reibt sieh dann und wann 
mit flacher Hand die Augenlider. 
„Der Tote war ein herzensguter Mann", 
spricht heuchlerisch Er immer wieder.

Nachdem Er
Schritt und Blick genau geeicht, 
sitzt Er am Tisch beim Leichenessen. 
Wird auch nur kalter Imbiß dargerelcht 
greift dennoch zu Er wie besessen.

Und an der Trauertafel dann 
lehrt Er: ■ 
..Vergänglich sind die Zeiten.
Der Mensch lebt einmal nur. mein lieber Mann., 
hat es da Sinn, sagt uns zu streiten.

Und sterblich ist ja jede Kreatur.
Warum also Geschrei erheben’
Denn nicht umsonst 
ist auch den Großen nur 
ein Leben und ein Tod gegeben!

Denkt, Freunde. — ohne Zeremonr' 
die Toten ehrend. — an das Morgen 
Und laßt uns, 
wie es üblich, schnell 
für die verwaisten Kinder sorgen..."

• £r stiert die Menschen an mit strengem Blick, 
tfjnkf ausjjnd streicht sich Brust und Wangen. 
Im Saal, so scheint's.
blieb ein Gestank zurück.
obwohl Er längst schon fortgegangen.

Er streift und spürt herum wie ein Schakal 
und möchte es noch fertigkriegen.
daß Freund und Freund 
sich überall
am Ende in den Haaren liegen.

Er iit in Jedem Augenblick bereit 
gleich einer Schlange Gift zu spritzen 
Wie schade, daß.
— aut Angst vor Streit — 
die Leute . noch
mit ihm an einem Tische sitzen!

Und sterb' Ich. 
so brauch' Ich weder Kerzenlicht 
noch Tränen. Gott bewahre!
Nur einen Wunsch hab' ich: Laßt. Freunde, nicht 
solch einen Kerl an meine Bahrel

Deutsch von Woldemar Herdt

Sommernachtstragödie
Durchs Dunkel gellt plötzlich erschütternd ein Sehrel: 
„A-aa .. Hille Hü..." Und dann Stille...
Ich rui' die Miliz an. die tapfre 02.
Was birgt wohi die nachtschwarze Hülle?

Es jagen Gedanken In fliegender Hast.
Das Herz schlägt in schmerzhafter Elle.
Wie helfen? Die Hagen durchbohren mich fast» 
so scharf wie Cvwissenspfeile.

Ich lausch' in die Tiefe von meinem Balkon-
War da« nicht ein leises Stöhnen?
Was tun? Alle schlafen... Da höre ich schon 
ganz nah des Milizwagens Dröhnen.

Auf dem Trottoir läßt des Scheinwerfers Strahl
ein offenes Schleusenloch sehen.
Daneben -- ein blinder Laternenpfahl .
Und schon ist ein Unglück geschehen.

Schlägt jetzt das Gewissen dem Saumsel'gen nicht? 
Die Schnellhilfe kommt ar.gefahren...
Es findet den Schuldigen wohl das Gericht 
doch hilft das cem Mann auf der Bahre?—

Der Forst Daurenbai, Gebiet Taldy-Kurgan.

- fotostudic; W. Choloschnjuk

Ursula GEISSLER David JOST

GEDANKEN
EINER AKTIVISTIN
Ich dachte, das schaffst du 

nie—
Lenin zu verstehen, 
weil mir einer sagte: 
Vierzig Bände hat er 

geschrieben!
Ein anderer meinte: 
Du kannst tausend 

Versammlungen besuchen 
und kennst ihn trotzdem noch 

nicht 
in seiner Genialität!

Aber nun bin ich glücklich, 
mein Mann stolz auf mich 
und meine drei Kleinen

reichten mir am Abend 
ungelenk Blumen: 
Ich wurde Aktivistin 
Im Wettbewerb zu Ehren

Lenins!

Ich hatte nur einiges 
von ihm gelesen, 
und sonst nur 
wie seit drei Jahren 
meine Bandstraße 
in drei Schichten bedient.

Es war gar nicht so schwer 
ihn zu verstehen.

AUF DEM
Die Räder hämmern schon dzcT 

Tagc-T.
Der Zug eilt wie im Flug dahin.
Lachsalven schallen aus de.1 

Wagen, 
vor Übermut die Augen giühn.

Auf einmal ruft man von den
Sitzen:

„Die Heimat. Freunde, ist schon 
da!"

Bekannte Au'n vorübcrflitzen. 
sic sind uns teuer, traut und 

.iah.

Jm Blumenschmuck stehn Wald 
und Heide.

HEIMWEG
Ein Grabmal glänzt am 

Bergeshang.
lai’s jenes, wo in jenen Zeiten

-wir tapfer kämpften 
wochenlang?

ünüberschliches Gelândef
Wir ziehn die Mützen ihm zum 

Gruß.
Oh. diese Weiten oh.ie Ende—
Und wir durchschritten sie zu 

Fuß.

Eine» der unneri/fentliehtw Ge­
dichte, die der Autor im KZ 
und mif dem Heimweg rehrieb.

Alexander HASSELBACH

AM nächsten Morgen er­
wachte Andreas früh. Wi’ 

immer eilte er In der Ba 
dehosc in den Hof und 
wusch «ich mit brunnenkaltem 
Wasser. Er fühlte sic-1 frisch und 
wo.iL Damplendsr Gerstenkaffee, 
frisches Brot. Butter und Eier stan­
den auf dem Tisch und mundeten 
Ihm gut.

Er sah steh im Stall um. kehrte 
Stall und Hof aus und lütterte die 
Hühner. Dann schlenderte er durch 
den Gemüsegarten und wußte nicht, 
wohin mit alcii.

Schließlich saß er doch an sei­
nem Platz, blätterte in den Papie­
ren und plagte sich eine Stunde 
oder auch mehr herum. Kein ver­
nünftiger Gedank« wollte Ihm kom- 
men. Einfache SâUe mußte «r zwei 
— dreimal lesen, bis er ihren 
Sinn begriff.

Was quäle ich mich den ganzen 
Morgen, wo doch meine Gedan­
ken bei ihr sind. Ich geh' und 
helfe ihr, den Stall entmisten. Wer 
bin len schon Im Vergleich mit 
dem Halbgott Herakles. Jener 
ging und rsinjgte den Augiasstall, 
warum sollte Ich es nicht im 
Kä’berstall verjucnen?

Die Strahlen der Morgen- 
sonne spielten in den Wip­
feln der Birfcsn. Zwischen den 
Bäumen auf der Waldwiete ist es 
angenenm kühl, di» Gras ist 
teuleuchL Die zwei Mäher, die mit 
Ihren Seqssn das Gras Im Takt 
absâbeln, hatten trotz der frühen 
Stunde schon gut ««arbeitet. Fri­
sche dicke Schwaden verlor®» fleh 
im tarnen Gebüsch.

..Ein guter Einfall, qaß ich dich 
mitgenommen hab», nicht wahr» 
Ich kann mir keine bessere Erho­
lung vorstellen, als hier im Wald 
diese Llcntungon ausr.umähen. Die 
Eltern haben keine Sorgen um» 
Winterheu — doppelten Vorteil." 
Das sprach Karl Kromer zu An-

(Schluß. Anfang sieh Nr. 187)

cRZÄHLUNG
dreas Schweizer — das waren die 
frühen Mäher —. als sie eine Pause 
machten. Als Karl im Dorf ankani 
qnd erfuhr, daß sein Banknachbar 
Andreas auch da ist, besuchte er 
Ihn sogleich und braucht: nicht viel 
Worte zu verlieren, um denselben 
für di« Heumahd tu gewinnen.

Helene war Im Erholungsheim, 
und Karl wußte nichts von der 
Leidenschaft d:s Jugendfreundes. 
Als Andreas einigemal das Ge 
sprach »ul Karls Schwester zu 
bringen versuchte, ließ sich Je­
ner nicht darauf ein.

Einmal braust: er auf: „Schwel­
ge mir doen von dieser Fanatike­
rin. Die aählt doch mir denjenigen 
als Alen sehen, der im Heimatdorf 
wohnt. Wer es verlassen hat. ist 
bei ihr ein Verräter und ein v:r- 
ipraner Mann."

-Wenn aber alle In die Stadt 
Eingan. w« würde da lürs liebe

rot sorgen?" versuchte Andreas 
eine Laut; für Helenas Standpunkt 
<u brechen.

„Meinst du. es fehlt an Men­
schen im Dorf?" entgegnete Karl, 
„ich glaube nicht Man versteht 
oft nicht, sie richtig zu organisie­
ren und die Maschinsn gut auszu- 
nulzen."

„Lene hat gar nicht so unrecnL 
wenn sie sagt, daß die Stadt mit 
Ihrem geregelten Arbeitstag, den 
zwei Ruhetagen In der Woche ein 
Lockvogel sei." Andreas batte Feu­
er gefangen und sprach, seine Re­
de mit Gesten unterstützend. 
.Das Problem Bszleaang Stadl — 
Dorf brennt doch auf den Nägeln. 
So elnlach ist das gar nicht Ein 
Teil der Jugend läßt sich von sei­
nem Drang nach Wissen dorthin 
ziehen, wp die vielen Bildungsan- 
stiften «lnd. Andere suchen Ver­
gnügen."
.Jetzt bleibt ßlr noch za sagen 
übng. daß in de» Stadt viel mc.hr 

Kulturherde sind und auch Tanz­
plätze". unterbrach inn Karl. „Ge­
wiß ist so manches in der Stadl, 
was man Im Dorf nicht findet. 
Ich zum Beispiel lleoe das Dori 
mehr als die Stadt und fürcht: 
mich nicht vor der Feldarbeit Aber 
Ich bin Ingenieur und kann ohne 
mein Konstruktionsbüro nicht 
auskommen. Wir leben In einer 
Zeit des technischen Fortschritts. 
Die soganannt: technische Revolu­
tion ist aber in der Stadt zu Hau­
se. Was kann ein Ingenieur schon 
Im Dorf erreichen? Heute, jetzt 
meine ich. Was in zehn Jahren 
sein wird, ist schwer zu sagin. 
Aber was tut heute ein Chefin­
genieur im Dorfe’ Es sorgl 
der klügste Techniker im Dori. 
Ich meine den Chefingenimr des 
Sowchos oder Kolchos, daß alle 
Maschinen einsatzbereit sind. Jagt 
auf seinem Auto von Feld zu 
Feld, wo gearbeitet wird, schimpft 
mal einen fahrlässigen Mechanisa­
tor aus, verspricht auch mal ein 
Dcfl zltersatz teil. Es Ist doch kein 
Geheimnis, daß diesen Posten vie­
lerorts Praktiker innehaben, also 
Manschen, die nicht einmal Fach­
schulbildung haben. Und sie wer­
den nicht schlecht mit Ihrer Arbeit 
fertig. Das Ist so. und da beißt 
die Maus keinen Faden ab, wie 
meine Mutter zu sagen pflegt"

Andrsas gab noch nicht auf, 
sprach über junge Manschen aus 
ihrem Dorf, Helene batte sie ge­
nannt die es In der Stadt nicht 
weiter gebracht hatten als tu 
Hilfsarbeitern in einem Geschäft 
„Da hat Lene recht. die Bengel 
haben wirklich keinen Fetzen Pa­
triotismus für ihr Heimatsdorf", 
gab Karl zu. „Sie könnten gerade 
so gut zu Hause Hou gabeln. wie 
sie dort die Kisten mit Konserven­
büchsen tragen. Nicht alle sind so 

wie Lene. Sie hat einen festen Cha. 

rakter und weiß. was si: wilL 
Nicht umsonst Ist sie schon im 
vierten Studienjahr in ihrer Vete­
rinärhoch schule "

Die weiß, was sie will, dachte 
Andreas und hörte dem Freund 
nicht mehr zu. der von seinzr Ar­
beit im Büro erzählte. Ja. Helene 
wußte, was sie wollte,. Und er? 
Weiß er wenigstens heute, was er 
will?

Die beiden Männer waren Nicht­
raucher, und es land sich nur 
der eine Grund auszuruhen, ab 
und zu so einen Plausch zu ma­
chen. Sobald sie sich verschnauft 
hatten, kamen aber wieder ihre 
Sensen in Schwung.

Karl mäht: leicht, weit ausho­
lend. voran. Andreas schwang die 
Sense im Takt und blieb dem 
Freund auf der Ferse.

Schitj. schitj machten die Sen­
sen. senil), schitj. Andreas ließ sei­
nen Gedanken freien Lauf, und 
diese waren bald bei Helene im 
Ruheheim.

Dann wanderten die Gedanken 
zu seinem Freund Wilhelm. Ein­
mal hatts Wilhelm durch eine 
Liebschaft seine Arbeit in der 
Hochschule sehr vernachlässigt so­
gar Stunden hatte er versäumt 
Andrees balle dem Freund seinen 
Unwillen ausgesprochen, daß je­
ner wegen eine» lumpigen Lieb­
schaft so ticruntcrkomrr.cn konnte.

„Warte nur”, hatte Wilhelm ge­
sagt „Wonn's mal über dich 
kommt. Das Gefühl Ist eben stärker 
als der Verstand, denn es Ist äl­
ter."

Die Sommertage verstrichen wie 
Im Flug. Helen: war aus dem Er­
holungsheim zurück, und der Heu- 
mahdeinsatz der Urlauber war 
schon fast vergessen. Schöne Heu­
schober hatten sie gesetzt — zwei 
für die eine Familie und zwei für 
die andere.

Eines Tages sagte Karl: „Mor­
gen fahren wir."

Am Vorabend seiner Abfahrt gab 
es bei Kromers so einen kleinen 

Abschiedsschmaus. Andreas war 
nicht schüchterner als sonstwo. Er 
trank miL wenn ein Trlnkspruch 
ausgebracht wurde, sang mit, wenn 
ein Lied erklang. Er sang aber 
nicht laut, damit man nicht merk­
te. daß er die Worte des Liedes 
nicht kannte. Er tanzte auch, aber 
nur mit Helene. „Mit dir geht's. 
Sonst kann ich mit niemand tan­
zen". sagte er. Dabei trat er ihr 
gehörig auf die Füße. Sie beklagte 
sich nicht, merkte es vielleicht gar 
nicht.

Helene war sshr auf gelebt an 
diesem Abend. Sie scherzte viel, 
tanzte einige närrische Tänze, die 
sie im Erholungsheim erlernt hat­
te. und sang mit ihrem Vater im 
Duett Jlätv ich dich nicht gese­
hen."

Als Andreas spät nachts in sein 
Bett kroch, sah er einigemal in 
die Ecke hin, wo dir Schreibtisch 
dunkel wie ein Mahnmal stand. 
Ihm war es. als hätte der Tisch so-

Zeichnung: W. 
eben etwas gesagt. Er halte schon 
lange nicht dort gesessen

Am andern Tag wollte Andreas 
nicht aus d:n Federn. Es war bei­
nahe Mittag, al» er an den Brun­
nen ging, um sich zu waschen.

„Schämst dich auch nicht, am 
hellen Mittag gehst du In den Hof 
und wäschst dich zu Morgen", emp­
fing ihn die Mutter. „So werste 
mit deiner Dlsserlazija «richt fer- 

lig. Das sieht so fist wie das Amen 
in der Kerche."

Er sagte nichts. Seine Welt 
krachte in allen Fugen. Helene 
war bald DiplomZootechniker. 
„Jungtiere sind wi: kleine Kin­
der". hatte sic gesagt. „Wenn sie 
krank sind, stöhnen sie auch wie 
kleine Kinder und können auch 
nicht sagen, wo und was weh 
tut." .Was wird das geben?' fragte 
er sich, fand k:me Antwort und 
mußte unwillkürlich daran denken, 
daß mitunter auch Agronomen und 
Zootechniker in der Stadt leben. 
Stoff für Humoreskenschreiber. Es 
sollen ja einige mit Sodawasser 
handeln. Helene wird nie in die 
Stadt ziehen, dessen war er ge­
wiß.

Er saß einige Zeit am Schreib­
tisch. dann ging er. Als Mutter 
hcreintrat, um aufzuräumen, er­
blickte sic ein Blatt auf dem 
Tisch. Sie nahm es in die Hand. 
Drei Zellen standen darauf. Sie 
las:

Schwan
Ja. das ist mein Herz — es hat 

, gesprochen.
Nie hörte früher ich ein ähnlich 

. Pochen.
Ich dacht: gar, so etwas gibt 

es nicht.
Unter dem Tisch lagen einige 

zerknitterte Blätter. Sie hob diesel­
ben auf und glättete sie. Es stan­
den immer wieder die dr:i Zeilen 
darauf.

„Großer Gott", entfahr es der 
Mutter, „der arme Jung. Er fängt 
zu dichten an. DcsLenjehat'n ganz 
und gar unter der Fuchtel. Was da 
rauskommen soll?"

DER Film war vorüber. 
„Gehen wir noch mal zum 

Fluß hinunter", sagte Andreas. 
..Das letzte Mal. Morgan nut dem 
Zweiuhrbus fahre ich."

Der abnehmende Mond machte 
ein freundliches Gesicht Ein lie­
bes Schweigen hüllte die herrliche 
Sommernacht ein. Auch die Frösche 
waren nicht zu hören, doch wohl 
auch schlafen gegangen. Die zwei 
schritten das Ufer entlang. Sten­
den am Wasser. Andreas zog das 
Mädchen an sich und wollt: etwas 
sagen. Sie machte sich frei und 
sagte, seine Hände nehmend: „Ei­
nige unserer Dorfdonjuatu behaup­
ten, Ich hätte kein Herz. Vielleicht 
haben sie recht. Ich bin schon 23 
Jahre alt. Mit dir war ich gerne 
zusammen. Mit dir kann man über 
alles Mögliche sprechen. Du läßt 
auch deinen Partner zu Wort kom­
men. Wir sind gute Freunde gewor­
den. Jetzt fährst du in die Stadt...” 
£r legte seine Hand auf ihre 
Schulter, und sie schmiegte sich 
für einen Augenblick an ihn. Dann 
nahm sie wieder seine Hände und 
zog ihn auf den Rückwsg. Gerne 
hätte sie etwas gesagt, brachte es 
abe» doch nicht über die Lippen. 
In diesem Augenblick wär er 
vicllricht zu jedem Versprechen 
fähig gewesen. Sie dachte: Wenn 
du hier im Dorf lebtest, sagte ich. 
ja, wärst du der Rechte.

Am andern Tag kam Helene zu 
Schweizers, unterhielt sich nut Va­
ter und Mutter des Freundes und 
trug den Ranzen mit dem einge­
kochten Obst, als er zur BualiaUc- 
stelle ging. Der Bus kam. und man 
verabschiedet: sich. Andreas brach­
te sein Gepäck im Bus unter und 
fand einen Platz am Fenster. Der 
Bus setzte sich langsam wie ein 
Käfer in Bewegung.

Da dachte Helene an ihr: Wor­
te von gestern, sie habe gar kein 
Herz und eilte zum Bus, lief eini­
ge Schritte mit und rief laut da­
mit sic Andreas verstihe; „Ich 
hab' doch ein Herz, Andrjuscha. und 
cs gehört dir!'' Doch die Worte 
gingen im Motorengetöse unter, 
Andreas verstand sie rächt Der 
Bus fuhr am Sowchoigartcn vor­
bei. Andrias Blick streifte die er­
sten gelben Blätter an den Bäu­
men. September stand vor der Tür. 
Was wird er im Institut sagen?
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LIEBER FREUND! Sorgen Sie Jetzt schon 
dafür, daß Im nächsten

Vergessen Sie bllle nicht, die „Freundschaft” rechtzeitig zu abonnieren. Ein Jahresabonne­

ment sichert Ihnen die Zustellung der Zeitung ohne Unterbrechung.

Bestellungen für die ..Freundschaft'* werden von allen Post- und „Sojuspetschat”- 

Jj füllen und ehrenamtlichen Verbreitern ohne Beschränkung entgegengenommen.

Ihnen elnkebrt.
Verschieben Sie die Be­

stellung nicht auf später!
Bezugspreis

für I Jahr — 5.28 Robe!.
für 6 Monate — 2.M Rubel.

MMiMMwiiMiiiim^^

Aktive Leser
Einmütig abonnieren dir Schaffen­

den de« landwirtschaftlichen Artel» 
..Borba sa nowv byt". Ravon Kel- 
lerowka. Zeitungen und Zeitschrif­
ten. Mit Hilfe der ehrenamtlichen 
■Verbreiter wurden unter den Dort 
einwohnem »chon über "00 ver­
schiedene Prewamaaben verbreitet.

Viele Kolchosbauern und Mechani­
satoren haben 7 — s Ausgaben 
abonniert. So werden der Kombine­
führer Erich Stockmann und der 
Schlosser Wofdemar Futh im näch­

sten Jahr die Zeitungen .Jssrestiia". 
„Setskaia shisn". ..Freundschaft", 
die Ravoneeitunc. -Sawety Ilji 
lacha". die Zeitschriften „Kres- 
tianka". „Rabotniia". „Seteki 
mechanisator" u. a. erhalten.

Ebensoviel Ausgaben abonnieren 
die Rentner Robert Klein, der 
Kombineführer Rudolf Schneider, 
die Melkerin Erna Lenze u. a.

I. HALLE 
Gebiet KokHehetaw

gaas'ochenende

Damenbesuch im Weißen Haus
Feuilleton

Kam da doch neulich eine greise Darpe 
weither geflogen übers blaue Meer, 
u.td fast die gxnze Fresse schlug Reklame 
für ihr. sch so „bescheidenes" Begehr.

Sie wurde üußerst herzlich eingeladen 
ins Weiße Haus — und hatte viel Pläsier;
Der Hausherr — Herrscher von des Geldsacks Gnaden!— 
erwies sich als galanter Kavalier.
Sie brauchte sich wahrhaftig nicht zu zieren 
im Waren-, o Pardon!. im Weißen Haus, 
sich vor dem Hausherrn gar nicht zu genieren: 
Er suchte selber ihr die Waren aus.
Schallschnelle Vögelchen — ganz „phantömsstisch"! 
..Schildkröten", deren Schjld aus Panzerftßhl! 
Auch „Feucrv.crk' -Raketen — ganz, „phantastisch"! 
Kurzum: „Soldatenspielzeug" sonder Zahl.

Die Dame lächelte entzückt und hauchte 
ein süßes ..Thank jou. Mister Präside.itl" 
Vor ihrem gcistgen Auge aber tauchte 
schon brennend auf ein ganzer Kontinent- 
Doch wenn die Darre und der Mister glauben, 
daß ihnen dieser sündhaft freche Flirt 
erlauben wird, die Nachbarn auszurauben, 
dann haben sich die leiden ächwer geirrt 
„.Es tut nie gut. wenn Damen übér siebzig 
auf solche Abenteuer gehen ein: 
Der Anfang ist zuweilen ja gant lieblich — 
der Schluß jecoch kann sehr betrüblich sein!

Rudi RIFF

Dichter als Verkehrsposfen

Willst du die Straße überschreiten, 
dann bleib zuerst ein Weilchen stehn: 
Du sollst auf meine Firbe sehn — 
sie wird dich sicher stets geleiten.

Sichst du mit rotem Licht mich sfehen, 
stockt augenblicklich der Verkehr.
Auch du Falt e.i und geh nicht mehr. 
Ein Unglück kennte sonst geschehen.

David JOST, Die Verkehrsampel 
(„Rote Fahne" Nr. 69 vom 29. August)

Ebi Unglück kann fürwahr geschehen:
Ab nun wird regeln den Verkehr 
ein Dichter. Keine Ampeln mehr 
Jetzt brauchen auf der. Straßen stehen.

PARODIE)

Nun wird es andre Regeln geben:
Wenn.alle Räder stille stehn, 
darfst keinesfalls du weitergehn. 
(Kannst höchstens auf den „Regler" sehn).

Erst wenn die Pi-der sich dann drehn. 
dann brauchst auch du nicht mehr zu stehn — 
der Dichter wünscht dir Glück im Leben.

Willst du die Dicbterstraß' beschreiten, 
so bleibe auch kein Weilchen stehn: 
Lern «charter auf die Farben sehn.
Lern Farben strenger unterscheiden.

D. WAGNER

AUF DER REPUBLIK-FOTO AUSSTELLUNG
Koktwhetaw Im Bau Foto W. Cholin

Die Hartherzige
Am Abend waren wir nur vier 

im Krankenzimmer. Am Morgen 
kam die fünfte. Sie kam wie aus 
einem Lied genommen: blauäugig, 
schlank und fein. im gestärkten 
Arztekrttel. Das war unsere Ärztin 
Janina Pawlowna Lestschinskaja. 
Uns schien es. als sei der Frühling 
in die chirurgische Abteilung gekom­
men. Wir waren bereits der Gene­
sung nahe und vergaßen über ihre 
lichte Erscheinung unsere Leiden. 
Jede von'uns Kranken hegte zu je­
mandem von den Ärzten Zunei­
gung. Aber Janina liebten alle...

Die Ärztin übersah mit einem 
Blick das Krankenzimmer, dann 
trat sie an das Bett der Neuen.

„Na, wie geht es, Demidowa?“ 
fragte sie.

Die Angeredefc wandte sich ab 
und sah zum Fenster hinaus. Auch 
meine Bettnachbarin versuchte, mit 
der Neuen ein Gespräch anzuknüp­
fen. sie mit Schrippen zu bewirten, 
die ihr ihr altes Mütterchen ge­
bracht hatte.

„Brauch ich nicht", schnitt Demi­
dowa sie schroff ab und gab mit 
düsterer Miene zu verstehen, daß 
das Gespräch beendet sei. Nach 
kurzer Zeit wandte sie sich uner­
wartet zu uns um:. „Sie meinen 
wohl, daß ich niemanden habe? 
Mein Mann wird von der Dienstrei­
se zuruckkehren und mich unbe­
dingt besuchen1" Ihr Gesicht ver­
zog sich krampfhaft. Wir begriffen, 
daß sie uns davon überzeugen woll­
te. woran sie selber nicht glaubte ...

Einige Tage waren vergangen. 
Die Neue begann allmählich ..auf­
zutauen", aller ihr Gesichtsausdruck 
blieb gespannt und wehmütig.

Da öffnete sich eines Tages die 
Tür. Das Krankenzimmer betrat ein 
Mann in den dreißiger Jahren mit 
einem Blumenstrauß in der Hand. 
Er trat zu Demidowa und fragte 
verlegen:

„Wie fühlst du dich, Nadja?"
Einige Minuten saßen sie schwel­

gend da. Man sah es dem Mann an, 
daß ihm das Wiedersehen peinlich 
war. Um nicht zu stören, schauten 
wir anderen drei aufmerksam zum

Fenster hinaus, obzwar da nichts 
Interessantes zu sehen war. Nur 
große Schneeflocken fielen vom 
Himme!.

Plötzlich kam Janina Pawlowna 
herein und gebot trocken: „Unbe­
fugte bitte ich. das Zimmer zu ver­
lassen. Jetzt ist Ruhestunde."

Der Mann schien nur auf diese 
Worte gewartet zu haben. Er 
sprang auf. berührte mit den Lip­
pen kaum Nadjas Stirn und begab 
sich hastig zum Ausgang, als ob er 
Angst hätte, daß man ihn hier noch 
für einige Minuten aufhalten könn­
te.

Und da vernahmen wir Nadjas 
gereizte Stimme. „Was hat Ihnen 

an meinem Marrn nicht gefallen?" 
— Ihr Gesicht sah unfreundlich und 
bitter aus. „Ein hartherziger 
Mensch sind Sie. Doktor. Warum 
habe teil nur eingewilligt, mich in 
dieses Krankenhaus zu legen’ Ich 
habe die Nase voll von Ihren Ein­
spritzungen und Tabletten, als ob 
das die Hauptsache für den Men­
schen sei. Ich sehe Sie durch u.ld 
durch... Sie sind herzlos!"

Janina Pawlowna erbleichte und 
ging wortlos hinaus. Uns war auch 
die Stimmung verdorben. Wir ver­
ließen alle das Krankenzimmer und 
gingen auf den Korridor.

In zwei Tagen schrieb man mich 
gesund. Demidowa blieb, um ihre 
Kur zu beenden. Im Korridor sag­
te die Krankenpflegerin Tante Sa­
scha aus der chirurgischen Abtei­
lung zu mir:

„Sie gehen also. Gesund und 
munter. Ei. Mädels. Mädels, solch 
einen guten Menschen habt ihr 
beleidigt! Janina Pawlowna hatte 
nach jenem Gespräch mit Demido­
wa die ganze Nacht nicht geschla­
fen. Sie war es doch, die nach Mi­
chailowka fuhr und Demidowas 
Mann überredete, die Kranke zu be­
suchen. Sie hat für Demidowa zu 
alledem nach der Operation ihr 
Blut gespendet. Na gibt cs aber, 
heutzutage Kranke!„

Luzi TOGOJEWA

Der Volkskünstler der UdSSR Boris Jefimow 
wird am 28. September 70 Jahre alt

Schon über 50 Jahre entlarven 
und verspotten die Zeichnungen 
des Volkskünstlers die Feinde der 
Sowjetunion. Boris Jefimowitsch 
Jefimow Ist einer der populärsten 
Künstler-Satiriker unseres Landes, 
sein Schaffen wurde mit hohen Re­
gierungsauszeichnungen gewürdigt 
Zweimal erhielt er den Staatsprcis.

Boris Jefimowitsch verbindet sein 
künstlerisches Schaffen mit einer 
großen gesellschaftlichen Tätigkeit

Er ist Mitglied der Vorstände der 
Künstlerverbände der UdSSR und 
der RSFSR.

UNSER BILD: Boris Jefimo­
witsch Jefimow

Foto: TASS

In dieser Ausgabe unserer Zei­
tung bringen wir für die Leser ei­
nige Karikaturen von Boris Jefimo­
witsch. Waffen aus London Amerikanische Freiheit — 70

JEREWAN. Indem indischen Ele­
fanten Wowa, der fast 30 Jahre 
lang der Stolz des Jerewaner 
Tiergartens war, erwachte vor kur­
zem plötzlich das Gemüt des 
Dschungelbewohners. Er zerriß die 
Kette, an die er gefesselt war, riß 
einen dicken Eisenpfosten aus der 
Umzäunung der Voliere und begab 
»ich In den Park hinaus. Nach eini­
ger Zeit erschien Wowa auf einer 
belebten Straße der Stadt.

Die herbeigeeilten Mllizmänner 
versperrten die Straße mit Auto­
kippern, die mit Baumaterialien 
geladen waren. Man brachte einen 
viele Tonnen schweren Raupen­
schlepper zu Hilfe. Erst gegen Abend 
gelang es, den wütenden Elefanten 
zu beruhigen und Ihn an seinen. 
Platz Im Tiergarten zurückzufüh-. 
ren.

Foto: TASS

Wo die Ginsengwurzel wächst
Den goldfarbenen Stengel der 

ussurisenen Ginsengwurzel unter 
den flammenden Farben der herbst­
lichen Taiga herauszufinden ist 
eine Kunst. Er versteckt sich vor 
den Menschen an abgelegenen, 
schwer zugänglichen Stellen. Die 
erfahrenen Wurzelsucher erkennen 
ihn aber an besonderen Merkmalen. 
Gegen Ende des Sommers krönt 
den Ginsengstengel ein kleiner 
Schirm von feuerroten Beeren, wäh­
rend die dem Boden zugeneigten 
gefingerten Blätter zu zeigen schei­
nen, wo der Schatz zu finden IsL

Man sagt, der Mensch habe das 
Geheimnis der Ginsengwurzel vor 
ungefähr 5 000 Jahren entdeckt. 
Wie viele Arzneien wurden herge- 
stellt, seitdem die Pharmakologie 
existiert! Doch keine läßt sich mit 
dieser heilkräftigen Wurzel verglei­
chen. Immer neue Eigenschaften 
derselben werden entdeckt Die 

wildwachsende Ginsengwurzel hat 
sich heute nur in der ussurischen 
Taiga erhalten und ist teurer als 
Gold.

im August und September bege­
ben sich Angehörige der staatlichen 
Beschaffungsorganisationen, wie 
auch „private" Wurzelsucher aus 
dem sowjetischen Primorje-Gebiet 
in- die Taiga. Die „Wurzelsuche" 
dauert gewöhnlich bis zu den er­
sten Morgenfrösten, wenn die 
Schönheit des Waldes verblaßt und 
sich -der Taigaboden mit einer 
trockenen, rötlichfarbenen Decke 
überzieht. -

Unter den erfahrenen Suchern 
gibt es ganz besonders erfolgrei­
che. So fand z. B. die Brigade der 
Brüder Shurawski aus Tschugujew- 
ka 56 Wurzeln. Die schwerste der­
selben wog 275 Gramm. Kandi­
datin der Wissenschaften Galina 
Kurenzowa, eine fernöstliche Bio­

login. schätzt das Alter der Wur­
zel auf mehr als 200 Jahre. Michail 
Loginow aus der Stadt Iman brach­
te es vor drei Jahren auf 5t Wur­
zeln im Gesamtgewicht von mehr 
als einem Kilogramm.

Keinem der fernöstlichen Wur­
zelsucher, unter denen sich auch 
welche mit 40 — öOjähriger Pra­
xis befinden. Ist es aber bisher ge­
lungen. den bereits 64 Jahre alten 
Rekord zu brechen, als eine Gin­
sengwurzel im Gewicht von 600 
Gramm gefunden wurde. Diese gi- 
5antische Wurzel, die an die Figur 

es Atlas erinnerte, wurde 1905 zu­
fällig während des Baus der Eisen­
bahn Wladiwostok — Sutschan ent­
deckt Käufer aus der ganzen Welt 
machten Jagd auf sie. bis sie einer 
in Schanghai für 5000 Dollar er­
werben konnte. Später vcrkaultc er 
•le dreimal so teuer.

Später fanden Einwohner des

Primorje-Gebietes ganze Wurzel­
familien (40 — 50 Stück) und auch 
zwei große Einzelwurzcln im Ge­
wicht von 400 und 380 Gramm, 
doch der Sutscha.icr Gigant blieb 
eine Ausnahmeerscheinung.

Große Erfolge versprechen sich 
die Mitarbeiter des Ginseng-Sow­
chos „Shenschen". des einzigen 
seiner Art in der Sowjetunion. Hier 
im Vorgebirge des Sichoto-Alinj 
wachsen über 800000 Wurzeln. Ei­
nige von ihnen aviegen bereits 335 
Gramm. Dabei stehen diese Wur­
zeln, wie auch Tausende andere, 
erst im fünften Lebensjahr, wäh­
rend die wildwachsende Ginseng­
wurzel sehr langsam wächst und 
Im Jahr nur ungefähr um ein 
Gramm zunimmt.

Gewöhnlich beschneiden die us­
surischen Einwohner die bluten- 
tragenden Pflanzen im dritten 
Sommer nach dem Setzen und sic 
beginnen sich wurzc’maßig zu 

entwickeln. 1969 erhielt die Junge 
Wirtschaft bereits t 080 Kilogramm 
Rohwurzel, im laufenden Jahr wird 
es bedeutend mehr sein.

Wie soll man aber erreichen, daß 
diese wunderwirkende Wurzel noch 
rascher Gewicht ansetzt, ohne ihre 
biologische Aktivität zu verlieren? 
Um Erkrankungen auszuschließen? 
Mit diesem Problem beschäftigen 
sich Wissenschaftler des Institutes 
der biologisch aktiven Stoffe der 
Fernöstlichen Zweigstelle der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, unter ihnen Sinaida Gut- 
nikowa, genannt „Mutter der Gin­
sengwurzel". Seit mehr als 25 
Jahren untersucht sie die Lebens- 
Wurzel in der Natur, hat es ge­
lernt, sie in kulturellem Millieu zu 
züchten und lehrt diese Kunst 
nun schon seit neun Jahren die 
Spezialisten des Sowchos „Shen- 
sehen".

Die Plantagen erstrecken sich 
etwa 20 Kilometer nördlich von 
Wladiwostok in der wilden Taiga. 
Vom Osten her westwärts ziehen 
sich hölzerne Sonnenschutzdächer 
über die grünen Sprößlinge quer 

durch ein gegen Überschwemmun­
gen geschütztes Tal, das einem_rie­
sigen Stadion âhnelL Die Anhöhen 
und uralten Bäume bilden einen 
natürlichen Schatz gegen den 
Wind. während die in M-ngen 
wachsenden wilden Biumcn. das 
Rauschen des Gebirgsflüßchers und 
das Gezwitscher der Vögel sn die 
Unberührtheit dieser Gegend erin­
nern. ■

Wie Viktor Schapowalow. Chef­
agronom des Sowchos, sagte, be­
steht die Aussicht, hier etwa drei 
Millionen Ginsengwurzeln zu züch­
ten. Wenn man berücksichtigt, daß 
jedes Kilogramm einen Reinge­
winn von 474 Rubel ergibt, dann 
wird stell das Jahreseinkommen 
sehr bald auf mindestens andert­
halb Millionen Rubel bclauirn.

Die Staatswirtschaft züchtet 
auch andere Heilpflanzen — Bal­
drian, Kamille, PfeÜerminzc.Mutter- 
korn des Roggens. Im Sowchos 
werden viele Betriebsgebäude. 
Wohnungen sowie kulturelle und 
soziale Einrichtungen erbaut. Un­
weit des Plantagentalcs wird ein 
ganzes Städtchen errichtet, das

Shenschengrad (Ginsengwurzel­
stadt) heißen wird.

Die Spezialisten sind der An­
sicht. daß die kultivierte Ginseng­
wurzel hinter der wildwachsenden 
nicht zurücksteht. Die in der 
UdSSR hergestellten Pulver, Ta­
bletten und auf Weingeist ange­
setzten Aufgüsse aus Ginsengwur­
zel.! heilen Nervenerkrankungen 
und Arteriosklerose, helfen Diabe­
tikern und heben den allgemeinen 
Tonus des Organismus.

Die sowjetische Medizin ver­
fügt über eine Menge wirksame 
Würzen, die zu den sogenannten 
„Lebe.isellxieren” gerechnet werden 
— die fernöstlichen tonisierenden 
Mittel aus den Hörnern der Maral­
hirsche, aus der Schizandra, aus 
Trepang und dem Rogen von See­
igeln. Führend unter all diesen Mit­
teln ist aber die GinscngwurzeL

(APN)
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